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gcl stillgelegten Traktoren nnd dic zum Militärdienst
cingerUckten Pferde crseyen welche unsere crsten
Miststöcke lieferten, so stnd es hcute 19 Pferde, 10 Kohlen,

60 Milchkühe, 7S Rlnder und Kälber, 50 Jung-
und Mastochsen, sowie eine ansehnliche Schwelneherdc,
die unsere Böden mit natürlichem Dung versehen und
dazu in direkter Produktion von Milch und Flelsch
den Rohertrag bereichern.

An Getrelde werden hauptsächlich dle für dic
Linthgegend besonders geeigneten Wlnterweizensortcn
Mont Calme 24S und Probus, sowie die RIniker
Wintergerste angebaut. Unsere Erfahrungen haben gezeigt,
daß vom Sommergetreldeanbau besser Umgang
genommen wird.

Bei den Hackfrüchten stellen die Zuckerrüben
mit Z0 Im, der Körnermais mit 19 üs und dle
Kartoffeln mit 15 Ks die Hauptkontingente. Die wichtigste
Rolle spielt in unserem Hackfruchtanbau dle Zuckerrübe.
Nicht nur findet fle lm Linthboden und dem dortigen
Kllma dle ihr in hohem Maße zusagenden günstigen
Gegebenhelten - 1949 ernteten wir über 600 KZ reine
Rüben je Ar sie llefert zudem in Form ihrer
Abfallprodukte (Kraut, Köpfe, Schnitzel) wertvolles Futter
für unseren Blehstcmd und lst für die Erreichung einer
vernünftigen Fruchtfolge von größter Bedeutung. Es
ist nicht zu übersehen, daß gerade die Zuckerrübe in
Zukunft fllr die bestehenden Neusiedlungen und noch
wcitcr zu schaffenden Höfe der Linthebene dle bevorzugte

und geeignetste Kulturpflanze darstellt. Wir können

uns den Betrieb unserer Wirtschaft ohne Zucker-
rllbe gar nicht .mehr denken. Boraussetzung für den
erweiterten Anbau der Zuckerrübe ist natürlich die
Möglichkeit deren Verarbeitung zu Zucker, und ivir
möchten auch an dieser Stelle dem Wunsche Ausdruck
geben, daß in absehbarer Zeit eine zweite Zuckerfabrik
in der Ostschweiz zur Ausführung gelange. Mais und
Kartoffeln wurden früher schon in der Linthebene angebaut;

ihr Wert muß nicht näher begründet werden.
Auch der Slraps lst in unserem Anbauplan

enthalten. Seine Kultur Ist einfach, sein Ertrag befriedigend,

vorausgesetzt, daß der reife Raps nicht durch eln
schweres Gewltter vorzeitig „gedroschen" wird, wie dies
leider 19S0 der Fall war.

Der Futter bau verdient besondere Beachtung.
Der Linthebeneboden ist dem Gedeihen von Klee, Ln-
zerne und GraS gut gewogen. Doch braucht das Vieh
elne gewisse Angewöhnung, da der in der Linthebene
massenweise vorkommende Sumpfschachtclhalm nicht
angewöhnten Tleren gesundheitliche Störungen bereiter.
Mit zunehmender ackcrbaulicher Nutzung des Bodens
wird dieses Unkraut stark dezimiert und eine den
Verhältnissen angepaßte Fütterung nebst der erwähnten
Angewöhnung der Tiere gestalten die unerfreulichen
Auswirkungen erträglich.

Bei unserer Tierhaltung möchten wir als
neuzeitlichem Moment unseren Bestrebungen, alle Tiere
möglichst natürlich zu halten, Erwägung tun. Bekanntlich

lohnt sich eine verweichlichende Haltung bei keiner
Tlergattung; fle erhöht nur das Risiko und belastet
die Produktionskosten durch die Amortlsations- und
Reparaturquoten teurer Bauten. Und da es heute mehr
dcnn je darum geht, die Existenz der Landwirtschaft

durch Ratronalisicrung und Vcrbillignng der Produktion

zu sichern, glaubcn wir, auch mit unserer
Tierhaltung tn den Betrieben dcr Linthebene beispielgebend
wirken zu dürfen. Wir find uns dabei bewußt, daß
nicht allcS, was wir in dcr Linthebcnc unternehmen, von
der Bernsslandwirrschaft ohne weiteres llbcrnommc»
werden kann. Hierzu fehlen vielerorts die Voraussetzungen

wie Platz, geeignetes Persona! usw. Auch wisscn
wir, daß die natürliche, harte Haltung von vielen
abgelehnt wird. Wer aber cinmal gesehen hat, wie sich

unsere Fohlen im größten Schneetreiben tummeln rmd
den Aufenthalt im Freien dcr dnmpfcn Stallwärme
vorgehen, oder wie sich hochträchtige Mutterschweinc und
Jungschwcine im Freien aufhalten und nur ungern in
den Stall zurücklehnn, odcr wer unsere behagllch
wiederkäuenden Rinder in ihrem nach einer Seite
vollständig offenen Laufstall bei etlichen Graden unter Null
uird nur durch lhren dicken Winterpelz geschützt, zu
beobachten Gelegenheit hat, der oersteht, daß harte
Haltung gleichzusetzen ist der natürlichen und gesunden
Haltung.

v.
Dle Sicherstellung der intensiven Bewirtschaftung

von Neuland ist, auf lange Sicht betrachtet, ln dcr

Besiedlung zu suchen. Wir stnd davon Uberzeugt,
daß die von rms geschaffenen und gegenwärtig
unterhaltenen Betriebe in der Linthebene den Beweis hierfür

erbracht haben. Erst die Schaffung berufsbäuerllchcr
Familienbetriebe rechtfertigt die großen Aufwendungen
der öffentlichen Hand fUr Meliorationswerke. Dle
Besiedlung stellt die Krönung einer Bodenverbesserung
dar und ist als Zeichen der Dankbarkeit gegenüber dern
Lande zu werten.

Daß dabei die Ortsgemeinden Benken und Schänis
als öffentlich-rechtliche Körperschaften die Richtigkeit
unserer Auffassung erkennend, als erste den Bau neuer
Höfe im Gebiete "der meliorierten Linthebene nicht nur
ermöglichten, sondern auch durchführten, verdient volle
Anerkennuna, Hoffen wir, daß dieser aufgeschlossene
Sinn in Bälde die Wetterführung des Sledlungs-
werkeö ermögliche. Das Beispiel der ostschweizerischen
Neusiedlungen auf öffentlichem Lande (Mendle,
Appenzell und Linthebene) zeigen so recht augenfällig, was
bei neuzeitlichem Denken aus Korporationsland geschaffen

werden kann: Neue Existenzen fllr junge Banern
und die BoranSsemmg fllr eine moderne Bewirtschaftung

des Bodens.

Das Land ist, was ich selber bin

Einem Schweizer, der nur bel seiner eigenen Sprache
nnd seinem eigenen Landesteil geblieben ist, und die
Tälcr und Sprachen der andern Bundesbrüder nicht zu
vcrnehmen und zu erleben sucht, fehlt das Wertvollste:
Elnblick in das Wesen und Anteil an dcr Seele anderer
Eidgenossen, Wer innerllcb ein reicher Eidgenosse werden

will, durchstreife die Landschaften unserer Heimat,
lausche den Liedern des Volkes und dem hundertfältigen

Klang der cigenwUchslgen Sprache; er wird
Sckätze gewinnen, dle er nie mehr aus dem Herzen
verliert. 'Wer diese Schätze nicht erwirbt, hat das
Innerste unseres Volksgutes nicht erreicht. Engen Wyler
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